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Wir müssen der Wahrheit ins Gesicht sehen, sagt
Jonathan Franzen, der sich seit vielen Jahren mit
Themen des Umweltschutzes beschäftigt: Das Spiel
ist aus, wir werden den Klimawandel nicht mehr
kontrollieren, die Katastrophe nicht verhindern können.
Das Pariser Abkommen, das Zwei-Grad-Ziel, «Fridays
for Future», die Bepreisung von CO2  – alles zu spät,
nachdem 30 Jahre lang vergeblich versucht wurde, die
globale Erwärmung zu reduzieren.
Aber das ist kein Grund zum Aufhören und schon
gar nicht das Ende von allem. Wir sollten uns
vielmehr neu darauf besinnen, was uns wichtig ist.
Deshalb, so Franzen, wird es jetzt Zeit, sich auf
die Folgen vorzubereiten, zum Beispiel auf Brände,
Überschwemmungen und Flüchtlingsströme. Es geht
aber auch darum, alles in unserer Macht Stehende zu
tun, um unsere Gesellschaften, unsere Demokratien zu
festigen.
Dieses Buch ist ein kämpferisches Plädoyer dafür, die
Grenzen unserer Möglichkeiten nicht zulasten dessen zu
leugnen, was sich erfolgreich verändern lässt. Es enthält
neben einem Essay und dem bislang unveröffentlichten
Vorwort des Autors ein Interview, das Jonathan Franzen
der Literarischen Welt im Juli 2019 zur Klimakrise
gegeben hat.



Jonathan Franzen

Wann hören wir auf, uns
etwas vorzumachen?
Gestehen wir uns ein, dass
wir die Klimakatastrophe
nicht verhindern können

Ein Essay

Aus dem Englischen von Bettina Abarbanell
Mit einem Interview von Wieland Freund

Rowohlt Taschenbuch Verlag



Der Essay «Wann hören wir auf, uns etwas vorzumachen?»
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Vorwort
Am 3. Juni 2019, fünf Monate nach dem Ende des tro-
ckensten Jahres, das Berlin seit Beginn der Wetterauf-
zeichnungen erlebt hat, und fünf Monate bevor die Ver-
einigten Staaten ihren Ausstieg aus dem Pariser Kli-
maschutzabkommen einleiteten, fuhr ich mit meinem
Freund Andreas Meißner, Geschäftsführer der Stiftung
Naturlandschaften Brandenburg, von Berlin nach Jüter-
bog. Es war extrem heiß, und wir beschlossen, in der
kleinen Stadt ein spätes Mittagessen zu uns zu nehmen,
bevor wir in das Kerngebiet der Stiftungsfläche Jüterbog
weiterfuhren – ein phantastisches, weitläufiges Wildnis-
gebiet mit nachwachsendem Wald, in dem Wölfe, Rothir-
sche und etliche, in Deutschland seltene Brutvögel wie
die Nachtschwalbe und der Wiedehopf zu Hause sind.
Wir hatten vor, vom späten Nachmittag bis in den Abend
hinein Vögel zu beobachten.

Als wir auf einem sandigen Weg in das Naturschutzge-
biet hineinfuhren, sahen wir aus dem Nadelwald vor uns
eine finstere Rauchsäule aufsteigen. Andreas telefonier-
te und erfuhr, dass zwei Löschfahrzeuge der örtlichen
Feuerwehr bereits vor Ort seien. Wir rasten den Sand-
weg entlang, bis wir an einen breiten Streifen Land ka-
men, den die Schutzgebietsverwalter als Brandschneise
angelegt hatten. Die Lufttemperatur betrug nahezu vier-
zig Grad. Ein kräftiger, trockener Südwind trieb das Feu-
er geradewegs auf die Fahrzeuge zu, die auf der Nord-
seite der Brandschneise angehalten hatten. Als Andreas
und ich bei den Feuerwehrleuten eintrafen, sahen wir
den schwarzen Rauch in riesigen Wolken auf uns zu kom-
men. Weiter hinten im Wald gingen Bäume explosionsar-
tig in Flammen auf, von einem Augenblick auf den ande-
ren waren ihre grünen Zweige komplett orange. Unmit-
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telbar bevor das Feuer die Schneise erreichte, kam ei-
ne Heidelerche aus dem Wald geflattert und flog im Bo-
gen auf die Lichtung, höchstwahrscheinlich gab sie ihr
Nest auf. Der Rauch und die Hitze waren enorm, doch
am beängstigendsten war die Geschwindigkeit, mit der
das Feuer sich ausbreitete. Während Andreas, die Feu-
erwehrleute und ich uns auf einen sichereren Beobach-
tungsposten zurückzogen, sprangen die Flammen ein-
fach über die Schneise und in den Kiefernwald nördlich
von uns.

In Deutschland gibt es nur noch sehr wenig wilden
Wald. Als das Jüterboger Feuer sechs heiße Tage später
unter Kontrolle gebracht und gelöscht war, hatte es fast
750 Hektar verschlungen. Ich war nach Berlin gekom-
men, um über Klimawandel und Naturschutz zu spre-
chen – es ging mir darum, dass wir über unserer Beschäf-
tigung mit dem Klima nicht die gleichermaßen akute glo-
bale Krise der Artenvielfalt vergessen sollten – , aber das
Inferno, das ich miterlebt hatte, machte die Sache für
mich komplizierter. Auch wenn das Feuer nicht zwei-
felsfrei dem Klimawandel zugeschrieben werden konnte,
waren die schwerwiegende Dürre, die 2018 in Deutsch-
land geherrscht hatte, und die extreme Hitze im Sommer
2019 doch eindeutige Vorboten künftiger Katastrophen.
Dass unsere Zukunft düster aussieht, war mir schon vor-
her klar gewesen, aber erst als ich jene Bäume in Flam-
men aufgehen sah, erst als ich sah, wie machtlos die
Feuerwehrleute und Schutzgebietsverwalter im Kampf
gegen die Naturgewalten waren, erfasste ich auch emo-
tional, wie schnell die Katastrophen näher kommen. Das
Bild, das haften blieb, war die Geschwindigkeit.

Als ich nach Kalifornien heimkehrte, wo das Problem
der Flächenbrände wesentlich größer ist als in Deutsch-
land, wurde mir bewusst, dass ich noch einmal versu-
chen musste, über den Klimawandel zu schreiben. Die
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Geschwindigkeit des Feuers lebhaft vor Augen, musste
ich mich damit auseinandersetzen, dass die Klima-Apo-
kalypse womöglich noch zu meinen Lebzeiten eintre-
ten würde. In den zurückliegenden Jahren hatte ich im-
mer wieder über dieses Thema geschrieben und gespro-
chen, ohne den Eindruck zu haben, dass meine Botschaft
verstanden worden war; nun wollte ich eine verdichte-
te Kurzfassung dieser Botschaft zu Papier bringen, die
durch das, was ich in Jüterbog erlebt hatte, unweigerlich
noch düsterer ausfiel.

[...]
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